
Achtes Gebot.
Du sollst für dich und deine Angehörigen auf jeden

Luxus und auf alles üppige Wohlleben verzichten, solange
Hunderttausende deiner Brüder für dich Mühsal und Ent¬
behrung leiden.

Richtiges Sparen.
Über das Sparen wird jetzt sehr viel geschrieben. Allge¬

mein wird gespart, darüber kann kein Zweifel bestehen.
Manche Mahnung geht dahin, es soll noch mehr gespart
werden und sie ist richtig. Manche andere Mahnung lautet:
Allzu große Einschränkungen bewirken erhöhte Arbeits¬
losigkeit und sie sind deshalb von Übel. Auch diese Mah¬
nung ist richtig. Wo ist also die Wahrheit ? Soll man
sparen oder soll man nicht sparen?

Heute geht ein bewundernswerter Zug des Gemeinge-
gefühls durch die Welt. Gut ist nur , was der Allgemein¬
heit frommt. Das wird immer mehr begriffen und die
Bevölkerung unterwirft sich diesem Grundsätze. Er ist auch
allein maßgebend für die Beurteilung der Frage , welche
Spartätigkeit gut und welche nicht gut ist. Was tut dem
Vaterlande, als Ganzes betrachtet, Not ? Es muß seine
Armee mit allem versehen, was diese braucht, um in
höchster Kraft zu stehen und es muß seine Zivilbevölke¬
rung mit den geringsten Entbehrungen intakt und arbeits¬
kräftig über die schweren Zeiten hinwegbringen. Daraus
folgt, daß die erste Sorge den Nahrungsmitteln
gewidmet sein muß. Wer in vernünftiger Weise mithilft,
Nahrungsmittel zu sparen, hat Ersprießliches geleistet.



Das heißt noch lange nicht, daß Unterernährung angestrebt
werden soll. Das größte Interesse des Staates besteht da¬
rin, daß seine Bevölkerung nach dem Kriege in Vollkraft
an die Friedensarbeit schreite. Aber jeder einzelne Haus¬
halt kann an vernünftiger Spartätigkeit Mitwirken. Zu
konsumieren sind jetzt vor allem solche Nahrungsmittel,
die augenblicklich in Fülle vorhanden sind und sich nicht
in beliebigen Mengen konservieren lassen, also Gemüse
nnd Obst. Die Fleischnahrung aber soll eher eingeschränkt
werden, weil Fleisch für die Wintermonate, wo uns Obst
und Gemüse fehlen werden, am leichtesten aufgehoben
werden kann; man läßt eben das Vieh am Leben. Auch
der Konsum von Eiern sollte jetzt eher beschränkt werden,
damit möglichst viel Eier durch die praktischen Methoden,
die man ja kennt, für den späteren Konsum aufgehoben
werden können. Sparen in diesem Sinne ist gewiß jeder¬
mann zu empfehlen. Ebenso ist Sparsamkeit in reinen
Luxusausgaben , im Rauchen, im Kaffeehaus- und Wirts¬
hausbesuch, im Trinken von Wein und Bier dringendst
angebracht. Die Rückwirkung auf die Gewerbe, die dadurch
betroffen würden, würde bei aller Sparsamkeit der Be¬
völkerung erträglich sein. Wenn die Spinnereien still
stehen müssen, können die Brauereien auch eine Reduktion
des Betriebes ertragen. Wer mit der Benutzung von
Wagen, Autos und selbst der Straßenbahn , wo es an¬
geht, spart, tut Recht und legt Geld beiseite, das er
nützen kann. Sparsamkeit bei Heizung und Beleuchtung
ist selbstverständlich ebenfalls im allgemeinen Interesse
gelegen. Wir werden froh sein müssen, im Falle eines
scharfen Winters genug Kohle zu haben.

Wer also spart mit dem, was der Boden bietet, der
hat gut gespart und schädigt niemanden.

Welche Sparsamkeit ist also falsch ? Jede
Sparsamkeit , die Arbeitslose schafft.  Möge
sich jedermann, der an Einschränkungen denkt, die Frage
vorlegen, ob er nicht durch eine Minderausgabe oder durch
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eine Verschiebung der Ausgaben daran nntwirkt , daß in
irgendeinem Betriebe Angestellte und Arbeiter entlassen
und den: nackten Hunger preisgegeben werden. Auch die
Verwendung von Dienstpersonal und Hilfskräften aller
Art ist ausschließlichvon diesem Gesichtspunkt aus zu be¬
trachten. Gebe sich nur niemand der Täuschung hin, die
von ihm außer Brot gesetzten Leute würden sich schon
anderwärts etwas verschaffen. Damit ist nicht zu rechnen.
Wer heute aufs Pflaster fliegt, ist meistens fertig und
dem Elend ausgeliefert. Die vielfachen Möglichkeiten, die
sich sonst für den Arbeitswilligen ergeben haben, existieren
heute nicht mehr.

Wer ein gesichertes Einkommen hat, sollte in jenem
Gebrauche, von dem wir gesprochen haben, aufs äußerste
sparen, damit schädigt er niemand. Anderseits sollte er
sein Einkommen bis auf den letzten Heller für nützliche
Anschaffungen aller Art, eventuell für solche, die er erst
im nächsten Jahre brauchen wird, ausgeben. Für Leute
mit gesichertem Einkommen oder mit Vermögen, ist jetzt
nicht die Zeit, Geld zu sparen. Diese Schichten sollen jetzt
ihren Konsum, soweit er geeignet ist, sich in Arbeitslohn
umzusetzen, bis an die höchst zulässige Grenze erhöhen.
Man kann im Essen und in anderen Dingen sparen, weil
solche Sparsamkeit der Allgemeinheit dient und kann
gleichzeitig in ungewöhnlicher Weise Geld ausgeben für
Komplettierung der Wäsche, für Verbesserungen in der
Wohnung usw. Leider beobachtet man in Wien jetzt viel¬
fach ein verkehrtes Vorgehen. In den Kaffeehäusern und
Gasthäusern ist alles voll, die Ausgaben, die dort ge¬
macht werden, sind scheinbar nicht geringer als in den
besten Zeiten. Die Frauen treten meist mit einem Luxus
auf, der in einem starken Widerspruch zum Ernst der
Zeit steht und wenn man gegenüber diesem Bilde eines
unentwegt ausgabenfreudigen Wohllebens sich vor Augen
hält , daß so manche Einschränkung im Dienstpersonal, bei
der Hausnäherin und dem Klavierfräulein , so manche



rücksichtslose Entlassung von Bureaupersonal und Ein¬
schränkung im Betriebe daneben läuft , so möchte man
wünschen, daß die Erkenntnis davon, daß Sparen und
Sparen oft verschiedene Dinge sind, sich weiter verbreiten
W0g6. „Rundschau" vom5. September 1914.
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